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Hypophysenganges. — So selten diese Hemmungsmißbildung beim Menschen
ist, bei Anthropoiden findet sie Verfasser ziemlich häufig, sie besteht voll
oder in Spuren an 152 Anthropoidenschädeln (wovon 59 Verfassers Unter
suchung) 61 mal, d. h. in 40 Proz. der Fälle (und zwar beim Orang 24 Proz.,
beim Gorilla 43 Proz. und beim Schimpansen 67 Proz.).

E Eischcr-Freibnrg i. B.
163. A. Räuber: Fonticulus interfrontalis inferior et superior.

Morphol. Jahrb. 1906, Bd. XXXV, S. 354—361; 1 Taf.
Ein Kinderschädel der Dorpater Sammlung zeigt außer der großen oder

 Stirnfontanelle im Verlaufe der Stirnnaht noch zwei weitere Fontanellen, von
denen die eine an der Grenze des oberen und mittleren Dritteils, die andere

 an der Grenze des mittleren und unteren Dritteils der Stirnnaht gelegen ist:
Font, interfrontalis sup. und inf. Verfasser ist geneigt, diese beiden als
sekundäre, aus dem vorderen Arme der großen Fontanelle abgespaltene
Gebilde aufzufassen, so daß dann der als große Fontanelle bezeichnete Fonti

 culus gleichfalls etwas Sekundäres, ein Restgebilde, sein würde. Uber die Ur
sachen, die zu derartigen abnormen Verknöcherungsprozessen und Abspal
tungen führen können, will er nur vermutungsweise etwas aussagen: er denkt,
nach Analogie der Erklärungen für die Entstehung des Foramen parietale
impar, an die Möglichkeit eines Einflusses des Situs des vorderen Neuroporus
und dessen endlicher Verschließung auf die Ossifikation. Das Endergebnis
bei weiterer Lebensdauer würde nach ihm gewesen sein: entweder normale

 Verschließung oder Bildung von Fontanellknochen oder schließlich Entstehung
von Narbengebilden. P. Bartels-Berlin.

 164. P. Adloff: Einige Besonderheiten des menschlichen Gebisses
und ihre stammesgeseliiehtliche Bedeutung. Zeitschr. f. Mor
phol. u. Anthropol. 19U6. lhl. X, S. 106—121.

Verfasser macht auf die Verschiedenheit der Milchmolaren und defini
 tiven Prämolaren des Menschen als Hinweise auf phyletische Gebißänderungen
aufmerksam und auf die Bedeutung mancher Variationen als progressive
Merkmale, dabei warnend vor der Deutung jeder Variation als phyletische
Erscheinung. Seine Ergebnisse sind teils selbstverständlich, te ls nicht gerade
neu, daß die Urform des Menschen mehr Zähne hatte, daß ihre Prämolaren
Molarform hatten, deren Größe nach hinten zunahm, daß manches primitive
Merkmal des Menschenzahnes den Anthropoiden fehlt, daß manche sogenannten
pithecoiden Merkmale auch anderen Säugern zukommen, also besser nur in
feriore hießen, daß Menschen- und Anthropoidenzahnformel durch Konvergenz
gleich sein könnten (? ? Ref.) und daß die Reduktion des J.&gt; und keine
Entartungserscheinung, sondern ein entwickelungsgeschichtlicher Vorgang sei.

E. Fischer-Pr eihurg i. B.
165. G. Schwalbe: Über das Gehirnrelief der Schläfengegend des

 menschlichen Schädels. Zeitschr. f. Morphol. u. Anthropol.
19(16. Bd. X, H. 1, S. 1—93.

Schwalbe vervollständigt seine früheren Studien (1902) über die Be
ziehungen von Hirnrelief und Schädelaußenfläche dahin, daß er die Häufigkeit
des Auftretens der einzelnen Schädelprotuberanzen und ihre verschiedenen
Stärke- und Formverhältnisse an 139 Schädeln von Elsaß-Lothringen einer
genauen analytischen Prüfung unterzieht. Die Fissura Sylvii des Ge
hirns markiert sich außen am Schädel als schräg von der Ala magna des
 Keilbeines gegen das Parietale aufsteigende Furche, deren unteres Ende auf


